
1. Wirtschaftliche Rahmenbedingungen

Das Bundesland Niederösterreich erwirtschaftet 15,6 % des
österreichischen Brutto-Inlandsproduktes und stellt 16% aller
Beschäftigten. Niederösterreich zählt zu den stärker industrie-
orientierten Bundesländern, 34,7% der niederösterreichischen
Wertschöpfung werden in der Sachgütererzeugung generiert
(Österreich: 30,2%), 62,5% im Dienstleistungssektor (Öster-
reich: 68%). Die höchsten Beschäftigtenanteile weisen der Han-
del (18,2%), die öffentliche Verwaltung (15,9%) und das Bau-
wesen (8,1%) auf.

Bei der AusländerInnenbeschäftigung liegt Niederösterreich
unter dem Österreich-Schnitt (10,9% gegenüber 12,7%). Ihr An-
teil hat sich seit 1995 wenig verändert – ein Anzeichen dafür, dass
sich der Aufenthalt der AusländerInnen in Niederösterreich kon-
solidiert. Auch der Selbständigen-Anteil liegt in Niederösterreich
bei den AusländerInnen unter dem Österreich-Schnitt (3,9% ge-
genüber 6,8%).

Die wirtschaftliche Entwicklung verlief in Niederösterreich et-
was günstiger als im Österreich-Schnitt: Während sich die Wert-
schöpfung in Niederösterreich zwischen 1995 und 2006 um 27%
erhöhte, stieg sie im Österreich-Schnitt um 24%. Die Wertschöp-
fung je Einwohner blieb in Niederösterreich mit 25.300 Euro
(2006) bei etwa 80% des Österreich-Schnitts von 31.100 Euro.
Hier gilt zu beachten, dass sich die Wertschöpfung auf den Ar-
beitsort bezieht und Niederösterreich hohe Pendelbewegungen
aufweist. Im Ergebnis haben so manche Regionen Niederöster-
reichs eine höhere Kaufkraft als sie der Wirtschaftskraft (gemes-
sen in regionaler Wertschöpfung) entspräche.

Die Wirtschaftskraft und ihre Dynamik über die Zeit unter-
scheiden sich stark zwischen den niederösterreichischen Regio-
nen. Während das Wiener Umland-Südteil mit einem kumulierten
realen Wachstumsdifferenzial von 12,9% seit 1995 im Vergleich
zum Österreich-Schnitt deutlich rascher wuchs, abgeschwächter
das Wiener Umland-Nordteil (+6%-Punkte) und die Region Most-

viertel-Eisenwurzen (+4%-Punkte), bewegten sich Niederöster-
reich-Süd und St. Pölten seit Mitte der 1990er Jahre im Österreich-
Schnitt. Dahingegen verzeichneten das Weinviertel und das Wald-
viertel eine deutlich unter dem österreichischen Durchschnitt
liegende Wachstumsentwicklung.

2. Folgen der Wirtschaftskrise 2009

Die österreichische Wirtschaft, bis in den Herbst 2008 sehr er-
folgreich, wurde 2009 zunehmend von der internationalen Krise
erfasst (reales BIP-Wachstum für 2009: –3,7% gegenüber dem
Vorjahr).

Der Effekt auf den Arbeitsmarkt ist unerwartet stark: Die Zahl
der unselbständig Beschäftigten lag im Juni 2009 um 62.300 oder
1,8% unter dem Vorjahresniveau. In Niederösterreich war der
Beschäftigungseinbruch noch etwas deutlicher (–11.300 oder
–2% gegenüber dem Vorjahr). Auch der Anstieg der Arbeitslo-
sigkeit fiel in Niederösterreich etwas stärker aus als im Schnitt
Österreichs.

Das Niveau der Arbeitslosigkeit, gemessen an der Arbeitslo-
senquote, ist in Niederösterreich ähnlich hoch wie im Schnitt
Österreichs (5,8% gegenüber 5,9% im Jahr 2008). Unterschiede
bestehen zwischen den Geschlechtern: Die Arbeitslosenquote der
Männer ist in Niederösterreich geringer als im Schnitt Österreichs,
die der Frauen teils merklich höher.

AusländerInnen sind in Phasen des Konjunktureinbruches
stärker vom Beschäftigungsabbau betroffen als InländerInnen, so
auch in der aktuellen Krise.

3. Entwicklung der Bevölkerung

Nach einer Phase stagnierender Bevölkerungszahlen in den
1980er Jahren kam es in den frühen 1990er Jahren durch die Zu-
wanderungswelle im Gefolge des Falles des Eisernen Vorhanges
und der Krise im ehemaligen Jugoslawien zu einem deutlichen
Bevölkerungsanstieg. Zwischen 1989 und 1994 stieg die Bevöl-
kerungszahl in Niederösterreich um rund 66.000 Personen bzw.
4,6% auf 1.515.446 Personen. In Österreich fiel der relative An-
stieg in diesem Zeitraum mit 4,2% etwas geringer aus. Seit Mit-
te der 1990er Jahre ist ein relativ kontinuierlicher Bevölke-
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rungsanstieg zu verzeichnen, der in Niederösterreich etwas aus-
geprägter ist als in Gesamtösterreich. Für das Jahr 2008 weist
Statistik Austria für Niederösterreich eine durchschnittliche Be-
völkerungszahl von 1.601.200 Personen aus. Der gesamte Be-
völkerungsanstieg zwischen 1981 und jetzt ist eine Folge der Zu-
wanderung.

Niederösterreich gewinnt nicht nur über die Zuwanderung von
außen, sondern auch über jene aus anderen Bundesländern. Der
Gesamtwanderungssaldo Niederösterreichs betrug im Jahr 2008
10.199 Personen, wobei deutlich mehr als die Hälfte (5.757) aus
anderen Bundesländern zuwanderte. In manchen Bezirken Nie-
derösterreichs kann die Zuwanderung aus dem Ausland die Bin-
nenabwanderung nicht kompensieren (besonders Zwettl, Gmünd).
Weiters gibt es Bezirke, aus denen die Einheimischen abwandern,
der Wegzug aber durch die Außenzuwanderung ausgeglichen wird
(besonders Lilienfeld, Neunkirchen). Es gibt aber auch Bezirke,
die sowohl über die Binnenzuwanderung als auch die Außenzu-
wanderung EinwohnerInnen gewinnen (besonders Baden, Wien-
Umgebung).

Der Anteil der AusländerInnen an der niederösterrei-
chischen Bevölkerung lag in den 1980er Jahren mit rund 3 % un-
ter dem Österreich-Durchschnitt von rund 4 %. Heute ist der
AusländerInnenanteil mit 6,6 % weiterhin deutlich geringer als
im Schnitt Österreichs (10,2 %). Auch der Anteil der Bevölke-
rung mit Migrationshintergrund (1. und 2. Generation) ist in
Niederösterreich mit 11,8 % (2008) geringer als im österrei-
chischen Durchschnitt von 17,5 %, und zwar um 6,7 %-Punkte.
Niederösterreich belegt bezüglich des Anteiles an Personen mit
Migrationshintergrund den sechsten Rang unter den Bundes-
ländern.

Der Anteil der 1. Generation an der Bevölkerung mit Migra-
tionshintergrund ist in Niederösterreich aufgrund der steigenden
Zuwanderung aus dem EU-Raum (insbesondere aus den neuen
EU-Mitgliedstaaten) mit 77,1% etwas höher als in Österreich
(74,8%).

4. Regionale Konzentrationen der Personen mit
Migrationshintergrund und sozio-ökonomische
Faktoren

Nur in wenigen niederösterreichischen Zählbezirken gibt es Kon-
zentrationen (Enklaven) von MigrantInnen, dazu zählen der Raum
Wiener Neustadt und Neunkirchen im Süden sowie die grenzna-
hen Gebieten im nördlichen Weinviertel.

Die räumliche Verteilung der einheimischen Bevölkerung
weicht von jener der Personen mit Migrationshintergrund ab. Am
stärksten segregiert leben Personen aus der Türkei und dem ehe-
maligen Jugoslawien. Nur 18,4% bzw. 23,1% dieser Bevölke-
rungsgruppen leben in Gebieten, in denen die einheimische Be-
völkerung die Mehrheit darstellt.

Die Arbeitslosenquoten aller Personengruppen, unabhängig
von der Herkunft, sind in Gebieten mit einer hohen MigrantIn-
nenkonzentration am höchsten. Bei den Gebieten mit einer hohen
Konzentration an MigrantInnen handelt es sich häufig um alte In-
dustriestandorte, die in der Vergangenheit gezielt »GastarbeiterIn-
nen« angeworben haben. Heute weisen diese Gegenden oft eine
geringe Wachstums- und Beschäftigungsdynamik auf.

5. Bildung

Der Bildungsstand der niederösterreichischen Bevölkerung ist
ähnlich dem Gesamtösterreichs. Die Höhe der Arbeitslosigkeit
korreliert mit dem Bildungsgrad. Dies gilt für Einheimische eher
als für MigrantInnen. Im Schnitt ist die Ausbildungsstruktur der
Jugendlichen aus Drittstaaten weiterhin schlecht. Der unterdurch-
schnittliche Bildungsgrad der Jugendlichen aus Drittstaaten ist
zum Teil das Resultat der mangelnden Anpassungsfähigkeit des
Bildungssystems an die Bedürfnisse einer zunehmend multikultu-
rellen und vielsprachigen SchülerInnenschaft. Das zeigt sich am
hohen Anteil der Kinder von MigrantInnen in Sonderschulen, vor
allem Kinder von MigrantInnen aus der Türkei und dem früheren
Jugoslawien.

6. Die Integration von Personen mit Migrations-
hintergrund auf dem Arbeitsmarkt ist von einer
Kombination von Faktoren abhängig

Dazu zählen (1) die institutionellen Rahmenbedingungen – allen
voran die Einwanderungsbestimmungen, das Wohlfahrtsmodell
und das Bildungswesen; (2) angebotsbezogene Faktoren, insbe-
sondere Bildungs- und Qualifikationsniveau, Sprachkompetenz,
Herkunft und Nähe zur ethnisch-kulturellen Identität Österreichs;
(3) nachfragerelevante Faktoren, in erster Linie die Zusammen-
setzung der Wirtschaftssektoren, die Arbeits- und Produktions-
aufteilung auf den Erwerbsarbeitsmarkt, auf die Haushalte und auf
den informellen Sektor sowie der wirtschaftliche und technologi-
sche Entwicklungsstand.

7. Österreich im EU-Vergleich

Innerhalb der EU zählt Österreich zu den Ländern mit einer leicht
überdurchschnittlichen Erwerbsintegration der Bevölkerung
(Altersgruppe 15–64). Die Erwerbsquote der Männer lag 2008 bei
81,4% gegenüber 78% in der EU-27 (EU-15: 79,6%), die der
Frauen bei 68,8% gegenüber 63,9% in der EU-27 (EU-15: 65,5%).

Die Höhe und die Altersstruktur der Erwerbsquoten unter-
scheiden sich zwischen den EU-Mitgliedstaaten unter Frauen stär-
ker als unter Männern, und zwar unabhängig von der Herkunfts-
region.

Das Muster der Beschäftigungsquoten folgt dem der Erwerbs-
quoten. Im Ländervergleich zeigen sich vor allem Unterschiede in
den Beschäftigungsquoten am unteren und oberen Ende des Al-
tersspektrums; nicht zuletzt eine Folge der unterschiedlichen Bil-
dungs- und Pensionssysteme, die bestimmende Elemente eines je-
den Sozialmodells sind. Die Beschäftigungsquote der Männer
insgesamt liegt im Schnitt der EU-27 bei 72,8% (Österreich:
78,5%), jene der EU-Bürger liegt mit 78,4% über dem Schnitt
(Österreich: 81,8%), jene der drittstaatsangehörigen Männer mit
70,1% hingegen unter dem Schnitt (Österreich: 71,7%). Die Be-
schäftigungsquote der Frauen insgesamt liegt im Schnitt der EU-
27 bei 59,1% (Österreich: 65,8%), jene der EU-Bürgerinnen liegt
mit 61,3% über dem Schnitt (in Österreich mit 64,4% etwas da-
runter), jene der drittstaatsangehörigen Frauen mit 48,3% hinge-
gen unter dem Schnitt (Österreich: 47,3%).



Nach Altersgruppen besteht bei der Arbeitslosenquote ein ge-
genüber der Erwerbs- und Beschäftigungsquote umgekehrtes Al-
tersprofil. Das heißt, in den jüngeren und höheren Altersgruppen
sind die Arbeitslosenquoten (teils deutlich) höher als im mittleren
Alter. Die Arbeitslosenquoten der Männer lagen im Jahr 2008 im
Schnitt der EU-27 bei 6,7% (Österreich: 3,6%), jene der EU-Bür-
ger liegen mit 7,5% leicht über dem Schnitt (Österreich: 4,9%), je-
ne der drittstaatsangehörigen Männer liegen mit 13,8% noch deut-
licher über dem Schnitt (Österreich: 9,2%). DieArbeitslosenquoten
der Frauen waren 2008 im Schnitt der EU-27 mit 7,6% (Österreich:
4,2%) etwas höher als die der Männer; die Quoten der EU-Bürge-
rinnen lagen mit 9,9% etwas über dem Schnitt (in Österreich mit
6,6% ebenso); jene der drittstaatsangehörigen Frauen waren mit
15,4% deutlich höher als der EU-Schnitt (Österreich: 9,2%).

8. Niederösterreich im Vergleich zu Österreich

Niederösterreich liegt gemäß Mikrozensus-Arbeitskräfteerhebung
(AKE) in punkto Arbeitsmarktlage im Jahr 2008 relativ nahe am
Schnitt Österreichs. Die international vergleichbare Arbeitslosen-
quote (bezogen auf alle Erwerbspersonen) war mit 3,4% etwas ge-
ringer als in Österreich (3,8%), und die Erwerbsquote war mit
76,5% etwas höher (75%). Jedoch ist die Arbeitslosenquote der
Männer in Niederösterreich deutlich geringer als im Schnitt Öster-
reichs (2,9% gegenüber 3,6%), während sie bei Frauen ziemlich
genau dem Schnitt Österreichs entspricht.

Ein differenziertes Bild zur Erwerbsintegration nach Alter,
Geschlecht und Herkunft liefern Auswertungen der Arbeitsmarkt-
datenbank (Daten vom Hauptverband der Österreichischen Sozi-
alversicherungsträger und vom AMS), wo nicht nur AusländerIn-
nen, sondern auch ÖsterreicherInnen mit Migrationshintergrund
identifiziert werden können. Diesen Daten zufolge hatten von den

in Niederösterreich unselbständig Beschäftigten rund 74.000 einen
Migrationshintergrund (Stichtag: 30. September 2008). Das ent-
spricht einem Anteil von 12,8% an den in Niederösterreich un-
selbständig Beschäftigten (Anteil an den in der Privatwirtschaft
Beschäftigten: 17,3%). Die größte Gruppe stellen dabei die Mi-
grantInnen aus dem ehemaligen Jugoslawien, die zweitgrößte Ein-
zelgruppe sind Personen mit türkischem Migrationshintergrund,
an dritter Stelle rangieren Personen aus Deutschland. Aus den an-
grenzenden EU-Ländern Tschechien, Slowakei und Ungarn stam-
men jeweils etwa 5% der unselbständig Beschäftigten mit Migra-
tionshintergrund.

Es zeigt sich, dass Niederösterreich imVergleich zu Österreich
einen schwachen Arbeitsmarkt für Frauen hat und dass es zum Teil
Integrationsprobleme von Jugendlichen (mit Migrationshinter-
grund) gibt. Die Beschäftigungslosenquoten in der Privatwirt-
schaft sind in Österreich ebenso wie in Niederösterreich für Per-
sonen mit Migrationshintergrund am höchsten. Eingebürgerte
Personen aus Drittstaaten haben im Schnitt in Österreich die
höchsten Beschäftigungslosenquoten. Gemessen an den Beschäf-
tigungslosen (Stichtag: 30. September 2008) nahmen in Nieder-
österreich im Schnitt 37% an aktiven arbeitsmarktpolitischen
Maßnahmen teil, mehr als im Schnitt in Österreich (34,6%). Das
ist vor allem auf eine im Vergleich höhere Aktivierung der Aus-
länderInnen zurückzuführen. Die Aktivierungsquote liegt bei In-
länderInnnen in Niederösterreich bei 38% (Österreich: 34,6%)
und bei AusländerInnen bei 31% (Österreich: 27,6%).

Niederösterreich hat regionale Schwerpunkte in der Arbeits-
losigkeit. Über alle Bevölkerungsgruppen hinweg haben vor allem
die Bezirke Baden, Bruck an der Leitha, Gänserndorf, Hollabrunn
und Waidhofen an der Thaya besonders hohe Arbeitslosenquoten
(mehr als 12% zum Stichtag 30. September 2008). Personen mit
Migrationshintergrund sind von Arbeitslosigkeit besonders stark
betroffen, und zwar über alle Bezirke hinweg.
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